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LIEBE IST . . .

„Liebe Osterhasendame, meinst du nicht, es ist Zeit, an die Arbeit zu

gehen?“, fragt Alisa. „Eier färben, Osternester füllen, wenn du Hilfe

brauchst, gib Bescheid.“

www.kleinezeitung.at/reporter Ihre Leserbriefe richten Sie bitte an
HERTHA BRUNNER leserforum@kleinezeitung.at
Fax: 0316/875-4034
per Post an Kleine Zeitung Leserbriefe,
Schönaugasse 64, 8010 Graz

Bitte geben Sie immer Ihre genaue Wohnanschrift
und Telefonnummer an

PRO & KONTRA

REAKTIONEN

Denkzettel für die FDP
Leitartikel „Deutschland wird vom Saar-
land lernen müssen“, 26. 3.

Zur Wahl im Saarland drängen
sich mir folgende Erkenntnisse
auf: Erstens, die FDP hat, um bei
der letzten Bundestagswahl in
die Regierung zu kommen, das
Wahlvolk gnadenlos angelogen.
Dafür bekommt sie jetzt zum
sechsten Mal bei Landtagswah-
len die Rechnung präsentiert.
Zweitens, weil der Wähler nicht
mehr bereit ist, sich von den etab-
lierten Parteien anlügen zu las-
sen, können neue Parteien, wie
z. B. die Piraten, grandiose Wahl-
erfolge einfahren.

Wir in Österreich sind noch
nicht so weit, dass genügend Leu-
te zu Wechselwählern werden.
Aber dass es bei den österrei-
chischen Parteien mächtig brö-
ckelt, ist an den Wahlergebnissen
abzulesen. Wollen die Altpartei-
en bei kommenden Wahlen nicht
ein Desaster erleben, müssen sie
sich schleunigst etwas einfallen
lassen oder zumindest die Steier-
mark als Vorbild nehmen.

Berthold Langer, Mureck

Beugehaft
Zynikus „Schweigegold“, 25. 3.

Herrn Spindeleggers Idee eines
Verhaltenskodex für die ÖVP fin-
de ich gar nicht schlecht, alle Par-
teien sollten sich anschließen.
Was mir derzeit aber am kräftigs-
ten aufstößt, ist das anmaßende
Benehmen derer, die von Alzhei-
mer angehaucht scheinen.

Mein Wunsch an das Parla-
ment wäre, husch, husch ein
rückwirkendes Gesetz zu verab-
schieden, wonach all diese Ver-
gesslichkeitsfanatiker in Beuge-
haft genommen werden könnten,
bis sich ihre Erinnerungsblocka-
den lösen, sodass wir Steuerzah-
ler das Kasperltheater Untersu-
chungsausschuss nicht länger als
nötig bezahlen müssten.

Herta Haider, Hartberg

Töten aus Langeweile
Denkzettel „Amokläufer“, 25. 3.

Sehr geehrter Herr Hütter, ich
möchte Ihnen zu Ihrem „Denk-
zettel“ an die Söhne Donald
Trumps herzlich gratulieren. Un-
glaublich, wie viele Menschen
nicht mehr wissen, was sie gegen
Langeweile tun können, anstatt
Tiere aus Lust am Töten abzu-
knallen. Unverständlich aber Ihr
letzter Satz: „Zum Glück hat die-
ser ,Amoklauf‘ kein Menschenle-
ben gefordert.“ Ich verstehe noch
immer nicht, warum der Mensch
glaubt, er sei etwas Besseres und
ein Tier nur ein Lebewesen zwei-
ter Wahl.

Mag. Margarita Maxonus, Feldbach

Erfolgsstory dank Beamter
„Stronach-Partei für 2013 wird konkret“,
22. 3.

Zur jüngsten Forderung, „Beamte
sollen mit Gehaltskürzungen zu
Hause bleiben“, möchte ich
Herrn Stronach an die Genehmi-
gungsverfahren für die Thondor-
fer Werksanlagen von Chrysler
und Magna erinnern. Es waren
die Verhandlungsteams des Am-
tes der Steiermärkischen Landes-
regierung und insbesondere der
amtliche Sachverständigen-
dienst, die in den 90er-Jahren
durch ihre sachkundige Vermitt-
lung gegenüber der skeptischen
Bevölkerung im Umkreis der
Thondorfer Werksanlagen die
rechtlichen und sachlichen Vo-
raussetzungen für die Erfolgssto-
ry von Magna in der Steiermark
geschaffen haben. Auch in den
ersten Jahren des Betriebes wa-
ren dem Werk sachkundige Hin-
weise des Amtssachverständi-
gendienstes sehr willkommen.

Nun scheint Herr Stronach die
Beamten nicht mehr zu brau-
chen. Ich bin vom kurzen Erinne-
rungsvermögen des Herrn Stro-
nach sehr enttäuscht.

DI Gerd Melchior, Amtssachver-

ständiger für E-Technik i. R., Graz

Ein Taxi für den Kanzler
„Politik intern“, 23. 3.

In Zeiten, wo jeder Österrei-
cher den Euro zwei Mal um-
drehen muss, finde ich es eine
Frechheit, dass unser Bundes-
kanzler zwei Dienstautos hat.
Fährt er vielleicht mit beiden
gleichzeitig? Wozu gibt es Ta-
xis? Für Fahrten in der Stadt
gäbe es zudem öffentliche
Verkehrsmittel. Aber wenn es
um Mindestpensionisten geht,
dann weiß der Bundeskanzler,
wo er noch etwas abzwacken
kann.

Christl Singer, Bad Mitterndorf

Keine Meisterschaft

Nur ein Punkt für Michael
Schönborn, das ist an Über-
heblichkeit nicht zu überbie-
ten. Der ORF und Herr Balázs
Ekker vergessen, dass es sich
bei „Dancing Stars“ um keine
österreichische Tanzmeister-
schaft handelt. Hier gehört
eine bekannte Persönlichkeit
hingesetzt, wie Dagmar Kol-
ler, die Unterhaltungswert hat
und die Tanzqualität beurtei-
len kann. Herr Ekker hat gut
getanzt, aber er hat keinerlei
Unterhaltungswert. Ing. Franz

Kriebernegg, Kindberg

Das Ende der
Schonzeit

Pauschalverurteilung

Das nennt man Deutungshoheit!
„Was, du lässt dich zur Jagd einla-
den? – Korruptionist, Korruptio-
nistin! Was, du bist Priester? –
Schwuler Kinderverführer! Was,
du  bist Politiker? – Unfähiger,
fauler Absahner! Was, du bist
Banker? – Gieriger, zynischer Ab-
zocker!

Wem auch immer, warum und
wie auch immer, es ist anschei-
nend gelungen, über einige Per-
sonengruppen eine pauschal de-
nunzierende Deutungshoheit zu
erlangen und diese medial an den
Dauerpranger zu stellen. Ich den-
ke, das ist zutiefst beschämend
für eine Gesellschaft, die von sich
behauptet, eine vorurteilsfreie
und offene zu sein. Es ist höchste
Zeit, solche oft wohl ideologisch
motivierten Pauschalverleum-
dungen abzustellen. Wie?

Indem man selbst transparent
handelt, auch bei Verfehlungen in
den eigenen Reihen nicht dau-
ernd schweigend beide Augen
zudrückt und politische Ver-
leumdungskampagnen öffentlich
klar als solche bezeichnet. Das
nennt man dann eine anständige
Haltung.
Dr. Hans Krameritsch, Kirchbach in

der Steiermark

Wahltag ist Zahltag
Thema: „Füttern nicht verboten“, 29. 3.

Ich finde die Aussage des Tiroler
Landeshauptmannes Günther
Platter, Jagen sei Freizeitvergnü-
gen und Erlebnis, unglücklich ge-
wählt. So könnte das gemeine
Volk bei den nächsten Wahlen
annehmen, die Schonzeit sei für
Politikerinnen und Politiker wie
Herrn Platter vorbei.

Martin Hütter, Graz

„Auf, auf zum fröhlichen Jagen“, 29. 3. und
Leitartikel „Jäger und Sammler in der
Folkloredemokratie“, 29. 3.

D
em Herrn Landeshaupt-
mann Günther Platter ins
Stammbuch geschrieben:

Nicht die Jagd an sich ist verwerf-
lich, sondern wenn man sich als
Landeshauptmann den Abschuss
von einem Jugendfreund, Ge-
schäftspartner usw. im Wert von
vielen Tausend Euro schenken
lässt. Und diese Unanständigkeit
nicht einmal wahrzunehmen und
einzusehen, ist überhaupt der
Gipfel.

Gibt es bei vielen Politikerin-
nen und Politikern noch ein Ge-
wissen, das die Einsicht vermit-
telt, was geht und was unanstän-
dig und unmoralisch ist? Und
wenn Herr Michael Spindelegger
an geschenkten Abschüssen
nichts Unrechtes erkennen kann,
dann kann sich jeder korrupte
ÖVP-Politiker auf den „Ehrenko-
dex“ nur freuen, denn was soll
nach Verfehlungen Großartiges
geschehen?

Erika Bartholner, Graz

Stehen Politiker wie Günther Platter zu Recht
am Pranger? Die Leser sind geteilter Meinung.
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Verhaltensauffällige Schule

Dieser Tage beklagen sich, wieder einmal, Lehrer-, Eltern-
und (merkwürdigerweise auch) Schülervertreter über

verhaltensauffällige Schüler. Früher waren die Schüler
schlimm, renitent, aufsässig, asozial. Heute nennt man das
gleiche Tun „verhaltensauffällig“ oder „verhaltensoriginell“
und die (vielen) Lehrerinnen und (wenigen) Lehrer wissen
sich nicht zu helfen. „Time-out-Klassen“, Sozialarbeiter
und Psychologen sollen Abhilfe schaffen.

Doch das wird nichts fruchten, weil die zugrunde
liegenden sozialen Veränderungen nicht verstanden
wurden.

Es stimmt – früher war ein (praktisch immer männlicher)
Lehrer eine Autorität und scheute sich auch nicht, dies

tagtäglich zu demonstrieren: Lehrer
prügelten, warfen Gegenstände nach
renitenten Schülern, brüllten, degra-
dierten und verhöhnten sie, ließen sie
nachsitzen, Lehrerkonferenzen spra-
chen mehrstündige Karzer aus und nach
der dritten Verwarnung wurden Aufsäs-
sige der Schule verwiesen.

Autorität hatten diese Lehrer, weil
Schüler, Eltern, Kollegen, Vorgesetzte,
mit einem Wort alle, diese Prügelpäda-
gogik nicht nur für zulässig, sondern
durch und durch für richtig hielten.

Schätzen wir uns glücklich, dass das
heute anders ist.

Dann müssen wir aber auch akzeptieren, dass eine verän-
derte Machtbalance zwischen Lehrern und Schülern Platz
gegriffen hat, bei der die einen nicht mehr oben sitzend
befehlen und die anderen unten folgsam zu sein haben.
Veränderungen der Machtbalance sind immer begleitet von
einem Machtverlust der Oberen und einem Gewinn an
Macht der Unteren. Macht heißt nun aber nichts anderes, als
seinen Willen auch gegen den Widerstand anderer durch-
setzen zu können. Ein Schüler, der seiner Lehrerin den
Gehorsam unter Ausstoßung obszöner Verwünschungen
verweigert, versucht – übrigens: ganz altmodisch –, seine
Männlichkeit zu demonstrieren. Wenn eine ein Vierteljahr-
hundert ältere Person das nicht zu durchschauen vermag,
fehlt es ihr an sozialer Kompetenz, mit anderen Worten an
dem modernen Gegenstück zur Autorität, die bekanntlich
nichts anderes ist als die Akzeptierung der Macht der Mäch-
tigen durch die Machtunterlegenen.

In einer Gesellschaft, die das aktive Wahlrecht 16-Jährigen
einräumt, kann man sie, aber auch ein oder zwei Jahre Jün-

gere nur als Gleiche, das heißt Gleichberechtigte behan-
deln. Vom Burn-out bedrohten Lehrern sei daher geraten,
„Verhaltensauffälligkeiten“ als das zu deuten, was sie ver-
mutlich sind: Versuche von ihres Selbst noch unsicheren
Heranwachsenden, ihren Platz in der Gesellschaft zu fin-
den.

Christian Fleck lehrt Soziologie an der Universität Graz

DEBATTE

CHRISTIAN FLECK

über den Wandel von Autorität in
den Schulklassen
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